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Thesen

Kapitalismus versus Klima
Am 8. Juli trafen sich 25 junge Menschen in Zürich zu einer Tagung zum 
Thema Kapitalismus versus Klima. Die meisten von ihnen haben einen 

Hintergrund bei den Jungen Grünen, der Juso und der Gewerkschaftsjugend. Die Video-Auf-
zeichnung von Dr. Basil Oberholzer’s Vortrag kann auf der Denknetz-Homepage nachgesehen 
werden. Nachstehend die Thesen der Denknetz U-35 Gruppe, die von Simon Rutz, Luzian Fran-
zini und Christian Gross zur Diskussion gestellt worden sind: 

Von Denknetz U-35  

1. Die Rechte leugnet den 
KIimawandel, weil sie weiss, 
dass es nur kollektive  
Lösungen geben kann
Auch in der Schweiz wird von 
rechtsnationalen Kreisen die 
Klimaerwärmung verharmlost 
bis geleugnet. Dies tun sie des-
wegen, weil sie wissen, dass nur 
Staaten und die Gesellschaft als 
Ganzes fähig sind, die Umwelt-
zerstörung zu beenden. Sie fürch-
ten sich vor „Interventionismus“ 
und „Planwirtschaft“. Übersetzt: 
Sie fürchten sich davor, dass sie in 
ihrer neoliberalen Freiheit einge-
schränkt werden, jeden und alles 
ausbeuten zu können, soweit es 
ihr Portemonnaie zulässt. Auf der 
ideologischen Ebene ist der Neo-
liberalismus in der Klimafrage 
am verwundbarsten – wie soll es 
auch einleuchten, dass „jeder sei-
nes Glückes Schmied ist“ und „no 
such thing as society“ existiert, 
wenn klar ist, dass alle Menschen 
Lebensqualität aufgrund des Kli-
mawandels verlieren? 

2. Klimawandel als  
Door-Opener für linke Politik
Die Menschheit steht vor der ge-
waltigen Herausforderung, die 

für uns zerstörerische Klimaer-
wärmung zu stoppen. Doch, wie 
so oft in der Geschichte, kann 
gerade aus diesem schlechten 
Ereignis das positive folgen. Die 
Linke darf es nicht verpassen 
aufzuzeigen, dass ihre Lösun-
gen die richtigen sind, um den 
Klimawandel zu stoppen und 
ein besseres Leben für alle zu 
erreichen: Bedarfsorientiertes 
Wirtschaften, soziale und genos-
senschaftliche Wohnformen, ein 
gut ausgebauter ÖV und Service 
Public vor Ort, gepaart mit einer 
Gesellschaft, in der aufgrund 
von Arbeitszeitverkürzungen 
Zeit bleibt, um Beziehungen, 
Bildung und Kultur zu pflegen. 
Es mag sein, dass gewisse ver-
schwenderische Lebensstile 
eingeschränkt werden müssen. 
Ist jedoch der Preis, den wir alle 
gewinnen, nicht um ein unglei-
ches höher?

3. Der globale Süden ist  
überproportional vom Klima-
wandel betroffen, ohne für  
ihn verantwortlich zu sein
Der Klimawandel ist massgeb-
lich durch Nebenprodukte der 
Industrialisierung entstanden. 

So durch das berühmte Kohlen-
stoffdioxid (CO2), das bei Ver-
brennungsreaktionen entsteht. 
Diese Reaktion ist es, die - seit 
der Dampfmaschine bis zum 
heutigen Flugzeugverkehr - das 
Herzstück der Industrialisierung 
bildet. Die Industrialisierung 
fand bekanntlich im globalen 
Norden statt, welcher übermäs-
sig von ihren Früchten profitiert. 
Zynischerweise werden die am 
wenigsten entwickelten Län-
der in Afrika und Asien durch 
Dürren und Überschwem-
mungen noch stärker in ihren 
Subsistenz-Wirtschaften ein-
geschränkt. Klimaschutz kann 
und darf nicht auf Kosten der 
wirtschaftlich Schwächsten ge-
hen. Im Gegenteil sollen diese 
Länder auf ein menschenwürdi-
ges Wohlstandsniveau gehoben 
werden, was insbesondere die 
Versorgung mit sauberem Was-
ser, Nahrung, Kanalisation, Elek-
trizität und Kommunikations-
mittel betrifft. Der Klimawandel 
muss als Chance genutzt wer-
den, um fortschrittliche und 
ressourcenschonende Techno-
logie gerade in diesen Ländern 
umzusetzen. 
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4. Der Klimawandel nährt 
globale Konflikte und treibt 
Menschen in die Flucht
Sei es im Jordantal oder in der 
Region um den Euphrat in Syri-
en: Der durch den Klimawandel 
mitverursachte Wassermangel 
nährt und treibt Krieg und Terror 
an. Besonders Dürren und Mis-
sernten destabilisieren (bereits 
instabile) Regionen weiter und 
„prekarisieren“ ganze Bevölke-
rungsschichten. Diverse Studien 
bestätigen, dass Abweichungen 
von normalen Niederschlägen 
und erhöhte Temperaturen 
systematisch die Gefahr von 
Konflikten erhöhen. Durch den 
Klimawandel werden auch Men-
schen in die Flucht getrieben. 
Die Internationale Organisation 
für Migration (IOM) schätzt, dass 
im Jahr 2050 bis zu 200 Millio-
nen Menschen aufgrund klima-
tischer Veränderungen auf der 
Flucht sein werden. 

Die Eindämmung des Klima-
wandels und eine ökologische 
Transformation der Wirtschaft 
bekämpft die Ursachen  von 
Krieg und Flucht und ist für eine 
solidarische und pazifistische 
Politik unentbehrlich.

5. Deregulierte Märkte  
sind unfähig nachhaltig  
zu wirtschaften
Für Märkte gibt es nur ein Prin-
zip: Angebot und Nachfrage. Zu 
welchem Preis kaufst du mein 
Produkt? Es geht nicht darum 
ein gutes, langlebiges Produkt 
herzustellen – notabene in 
würdigen Arbeitsprozessen – 
sondern es interessiert nur der 
Erlös. Jegliches Bedürfnis ohne 
Geld ist vom Reich der Kon-
sumtionsfreiheit ausgeschlos-
sen. Auch wenn dringende 
Nachfrage herrscht, etwa nach 
Nahrung oder sauberer Luft: 
Für den Markt existiert das Be-

dürfnis nicht. Es braucht Kor-
rekturmassnahmen, die jedem 
Menschen ein würdiges Leben 
ermöglichen. Dabei ist es das  
Normalste der Welt, dass jene, 
welche den gemeinsam erar-
beiteten Reichtum privatisiert 
haben, für die Sozial- und Um-
weltkosten aufkommen, da ge-
rade sie von einer stabilen Ge-
sellschaft profitieren. 

6. Mehr Kapitalwachstum 
löst den Klimawandel nicht: 
Suffizienz und qualitatives 
Wachstum müssen unser 
Ziel sein
Wir verbrauchen zu viel und die 
falschen Rohstoffe. Es ist nichts 
davon zu halten, dass ausge-
rechnet mehr Kapitalwachstum 
das Klimaproblem lösen soll, 
weil ganz automatisch durch 
die unsichtbare Hand des Mark-
tes die erneuerbaren Energien 
sich durchsetzen würden. Nicht 
auf das abstrakte Kapitalwachs-
tum kommt es an, sondern 
auf qualitatives Wachstum: Wir 
brauchen nicht einfach mehr 
Autos, mehr Plastik und mehr 
Wegwerfkleidung. Jedes Be-
dürfnis hat sein Mass in sich. Es 
ist sich also zu fragen, was kon-
kret für ein gutes Leben wach-
sen soll und wie viel Zeit und 
Geld wir als Gesellschaft in die 
Produktion des jeweiligen Gu-
tes investieren möchten.

7. Gebote und Verbote wir-
ken, freiwillige Lösungen der 
Industrie nicht 
Obwohl das Verbot von Flu-
orchlorkohlenwasserstoffen 
(FCKW) in der Produktion 
massgeblich dazu beitrug, dass 
das Loch in der schützenden 
Ozonschicht sich langsam wie-
der schliesst und obwohl das 
Gebot, dass allen Autos obliga-
torisch einen Katalysator ein-
gebaut werden muss, zu einer 

erheblichen Verbesserung der 
Luftqualität führte, geniessen 
gesetzliche Regulierungen 
für den Umweltschutz einen 
schlechten Ruf. Anstatt dessen 
werden „freiwillige Lösungen“ 
der Industrie favorisiert. Jedoch 
wird der überwiegende Teil 
der Marktakteure niemals sich 
selbst in der Konkurrenz der 
Unternehmen schwächen, in 
dem sie ihre Produkte zu ihrem 
finanziellen Nachteil umwelt-
gerechter herstellen. Dies liegt 
schlicht nicht in ihrem Partiku-
larinteresse. Dementsprechend 
zahnlos sind die freiwilligen 
Abmachungen, bei deren Ver-
letzung ausser einem Marke-
tingschaden keine Strafe droht. 
Es gibt einzelne Unternehmen, 
die mit gutem Beispiel voran 
gehen, diese bleiben jedoch 
Nischenanbieter, solange nur 
ein kleiner Teil der Käuferschaft 
sich ihre Produkte leisten kann. 
Die besten Umweltpraxen müs-
sen deswegen verbindlich für 
alle Produzenten geregelt und 
durchgesetzt werden, so dass 
die beste Praxis für alle gilt und 
sich Trittbrettfahrer nicht berei-
chern können. 

8. Ausstieg aus 
dem Konsumismus
Menge und Art der gegenwär-
tig produzierten Güter sind 
nicht auf eine nachhaltige Nut-
zung der Umwelt abgestimmt. 
Die Märkte der hochentwickel-
ten Länder werden mit einer 
Flut von billigen Waren über-
schwemmt, die nur so günstig 
sind, weil die Löhne in Ländern 
wie China viel tiefer sind als hier-
zulande. Gleichzeitig wird für 
die kaufkräftigen Schichten der 
entwickelten Länder der Akt des 
Konsumierens immer wichtiger, 
während die realen Lebensum-
stände mehr und mehr vom 
Strampeln nach beruflichem 
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Erfolg geprägt sind. Der Konsum 
wird zur Sphäre von Ersatzbe-
friedigungen, die Konsumfrei-
heit wird zur zentralen Form von 
Freiheit überhaupt. Dieser Kon-
sumismus muss auf mehreren 
Ebenen überwunden werden. 
Der Druck und die Belastung in 
der Arbeitswelt müssen gesenkt 
werden. Die realen Arbeitszei-
ten, seit rund dreissig Jahren 

im Steigen begriffen, müssen 
wieder deutlich sinken. Dadurch 
gewinnen die Leute Freiräume, 
in denen sie Bedürfnissen Raum 
geben können, die nicht vom 
Konsum von materiellen Gütern 
und Statussymbolen abhängen, 
wie zum Beispiel die Pflege von 
persönlichen Beziehungen, 
die berufliche und kulturelle 
Bildung, die Teilnahme am Kul-

turgeschehen, die Entwicklung 
der eigenen Persönlichkeit. Par-
allel dazu sind die personenbe-
zogenen öffentlichen Dienste 
auszubauen und der gesamten 
Bevölkerung in hoher Qualität 
verfügbar zu halten: Bildung, 
Gesundheitsversorgung, Alten-
pflege, familienergänzende Kin-
derbetreuung, kulturelle Ange-
bote.� *

Wir haben die Denknetz-Site in ein neues Gewand ge-
kleidet. Herausragend: Die Denknetz-Bibliothek mit 
über 500 Fachartikeln, Audio- und Videobeiträgen zu 
einer breiten Palette von Themen. Dazu kommen die  
25 „Diskurs“- Ausgaben. In jedem Diskurs sind zu 
einem Thema kommentierte Links und Hinweise ver-
sammelt, insgesamt bereits zu rund 2000 Texten, Bü-
chern und Fachbeiträgen.

Auf der Suche nach interessanten Texten zu deinem 
Thema? Dänn lueg zersch bim Dänknetz: 
www.denknetz.ch

Neu auf der Site
Stephan Bernard, Viktor Györffy, 
Philippe Koch, Magda Zihlmann:  

Die Dialektik von Grundrechten  
und Demokratie  
(Juli 2017). Ein Grundlagenpapier zur 
Aktualität der Grundrechte und zu  
einer emanzipatorischen Grundrechts
perspektive.


